
308 Bruno Stehle: Graufthal und Lichtenberg im Unterelsaß.

mit seinem Pferde über den Fels hinabgesprungen und
unverletzt im tiefen Abgrunde angekommen sein soll. Noch
zeigt man am Felsen die Spuren der Hufeisen des Pferdes.

Nach einer halben Stunde ist die Berghöhe und damit
auch das lothringische Plateau erreicht; doch verfolgen wir
nicht den Weg nach Pfalzburg, sondern wenden uns rechts
hinunter in das elsässische Zinzelthnl, nach dem Oberhof
und dem Graufthal oder Graufel.

 Unser Holzschnitt giebt uns ein getreues Bild von dem
wundersamen Örtchen. Wundersam, weil hier in der That
noch Höhlenbewohner hausen. Aus dem linken Ufer der
Zinzel erheben sich majestätisch gewaltige, senkrecht abstürzende
Felskolosse, aus buntem Sandstein gebildet. Der die Thal
sohle zunächst berührende Fuß des Felsens ist durch Aus

waschung ausgehöhlt, und diese natürlichen Höhlen haben
sich die genügsamen Bewohner in Wohnungen umgewandelt.
Als wir uns einer dieser armseligen Hütten näherten, sahen
wir einige halberwachsene Mädchen mit Strickarbeiten be
schäftigt vor der Thüre sitzen. Gegen ein kleines Entgelt
führten sie uns gern in ihr ärmliches Heim. Die Wohnung
zeigt im Innern den natürlichen, nackten Stein; nach außen
schließt sie eine Ziegelwand ab, in welcher ein paar kleine
Fenster und die Thüre sich befinden. Einige Häuser haben
sogar ein zweites Stockwerk; eine Sandsteinplatte, die der
Verwitterung widerstand, bildet die Decke des Erdgeschosses
und den Fußboden des oberen Stockes. Das Dorf zählt
ungefähr 250 Einwohner, arme Leute, die sich durch Wald
arbeit, Fisch- und Froschfang, durch Stricken und Anferti-

Granfthal im Unterelsaß. Nach einer Photographie.

gnng von Strohflechtereien (Strohhüte) und von Schwefel
holzschachteln ihr kärgliches Brot verdienen.

Arm ist die ganze Gegend, und doch war der einsame
Erdenwinkel schon in frühester Zeit besiedelt. Sigebald,
Bischof von Metz, der von 707 bis 742 den Krumm
stab führte, stiftete hier ein Frauenkloster. Im Anfang
 des 12. Jahrhunderts war der Bau so gewachsen, daß
er bis zu 100 Nonnen aufnehmen konnte. Während des
Bauernkrieges wurde das Kloster hart mitgenommen, und
es hat sich seit der Zeit nicht wieder erholt. 1523 kam

 der Ort an das kurfürstliche Haus von der Pfalz, und es
mag nicht unerwähnt bleiben, daß cs Güter der 1554
aufgehobenen Abtei Graufthal waren, welche vom Papst
Clemens VIII. dem Pfalzgrafen im Tausche für die Güter
gegeben wurden, mit denen dieser die Universität Heidelberg
ausstattete.

 Vom Graufthal führt der Weg über Neuweiler, Ing
weiler nordwärts nach Lichtenberg, eine der kleinen
Festungen, welche zur Franzosenzeit den Übergang über die
Vogesen zu wehren hatten. Bis zum Jahre 1870 lag in

 der Feste eine kleine französische Besatzung. Nach der
Schlacht bei Wörth wurde das Schloß einige Stunden von
 den Württembergern beschossen, bis es seine Thore öffnete.
Kasernen, Türme, Brustwehren sind arg beschädigt, Lichten
berg ist eine Ruine. Trotzdem ist cs noch immer ein herr
licher Blick, wenn man aus dem Waldesdunkel heraustritt
und auf hochragender Bergeskuppe die aus rotem Sandstein
erbauten Türme und Mauern des Schlosses, durch die
Strahlen der goldenen Morgensonne beleuchtet, hernieder-
glünzen sieht. Dann versteht man auch, warum der Berg
gerade der lichte Berg oder Lichtcnberg genannt wurde.
Unsre Altvordern waren bei der Namengebung viel fein-


